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Die rote Blume, 


Roman von Gertrud von Brockdorff. 
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Meiſtens aber trank er. Der kanadiſche Whisky 
war gut. Arne freute fi darüber, daß er Uduch mit 
utem Gewiſſen ein Kompliment über die Qualität des 
chnapſes machen konnte. Einmal fragte ihn Uduch, ob 
er ihm eine Flaſche isky beſorgen ſolle. Er bekäme 
ihn unter der Hand. Jawohl! — — Er beſäße Bezie⸗ 
hungen zu Italienern, die ja die weiteſtgehenden Ver⸗ 
bindungen hätten. Arne fand nicht den Mut, die Ge⸗ 
fälligkeit des anderen zurückzuweiſen. Es durchzuckte ihn 
der Gedanke, daß Uduch ein gefährlicher Burſche wäre 
und daß es vielleicht töricht ſein würde, ihn ſich durch 
eine einzige unbedachte Aeußerung zum Feinde zu 
machen. Dieſe Erwägung machte ihn für mehrere Wochen 
vorſichtig und nachdenklich. 

„Ich gleite hinab!“ fühlte er. „Ich verfinfe irgend⸗ 
wie, wenn ich nicht die Kraft finde, mich aus dieſem 
Sumpfe herauszuarbeiten —“ 

Er biß die Zähne zuſammen und vermied es, die 
Flaſche anzubrechen, die Aduch ihm eines Abends mit 


Radway an dieſe Dinge rührte, fing er einen erſchrocke⸗ 
nen, unruhig glitzernden Blick ihrer brennenden Augen 
au f 


Er gab ſich nicht die Mühe, der Bedeutung dieſes 
Blickes nachzugrübeln, ebenſowenig wie er darüber nach⸗ 
dachte, warum Frau Radway ſich ſchminkte und dadurch 
den hektiſchen Eindruck ihres Aeußern unbewußt ver⸗ 
ſtärkte; er empfand unbeſtimmtes Mitleid mit ihr, weil 
ſte ihm hilflos und verlaſſen vorkam, und weil er in 
ihrem Schickſal auf irgendeine Weiſe eine Parallele 
ſeines eigenen Schickſals zu erblicken glaubte. 

Auch im Crotana⸗Park ſpürte man den Frühling, 
und die zahlreichen Bänke waren voll beſetzt mit altern⸗ 
den Menſchen, die ſich in der Sonne wärmten. Arne 
dachte an den alten Mann, der einſam auf der ver⸗ 
ſchneiten Bank geſeſſen hatte. Er war innerlich darauf 
vorbereitet, ihm eines Tages wieder zu begegnen und 
trug den Dollar, den er ihm ſchenken wollte, abgeſondert 
von ſeiner übrigen Barſchaft in der Taſche. 

Aber der alte Mann mit den erloſchenen Augen 
blieb unſichtbar. Vielleicht war er inzwiſchen verhuns 
gert. Vielleicht aber auch hatte ſich einer der zahlreichen 
wohltätigen Klubs, die Mrs. Atherton Gelegenheit zur 
Entfaltung ihrer geſellſchaftlichen und ſozialen Talente 
gaben, ſeiner angenommen, und ihn in irgendeinem 
freundlichen Heim mit weißen Vorhängen und Blumen 
vor dem Fenſter untergebracht. : 


Meliſſe. Er hatte vor einigen Tagen ein Bild von Mrs. 
Atherton in der Zeitung geſehen. Ein ſtilles, verſchloſ⸗ 
ſenes, ein wenig herbes Geſicht mit einem feinen Leidens⸗ 
zug um den ſchmalen Mund. re 


weſen. Sie war in Chikago mit großem Erfolge auf⸗ 
getreten, und hatte ihre Reiſe durch den Mittelweſten 
weiter ausgedehnt, als es urſprünglich in ihrer Abſicht 
gelegen hatte. Es wurden einige Städte genannt, in 
denen ſie auftreten wollte. Später hieß es, würde ſie 
nach San Franzisko gehen, wo ſie für mehrere Konzerte 
verpflichtet worden jei. ur ae 

Arne hatte die Notiz verſchlungen, dann das Blatt 
zuſammengeknüllt und mit einer wilden Bewegung zur 


Arbeitsbienen; er zwängte ſich zwiſchen Schultern und 
rückſichtsloſen Ellbogen hindurch bis in die Subway und 


auf ein paar karge Stunden betäubenden Schlafes freute. 
Arne wohnte noch immer bei Frau Radway am 


* x 


jeine Heimat aufzubewahren pflegte. 


ſprechen konnte. ER 
ſtunden mit ihr Spaziergänge durch den Park unter- Er fuhr zu Klaus Sörenſen und war bitter ent⸗ 
nahm. Frau Radway war in den letzten Wochen noch täuſcht, als er auf mehrmaliges Klingeln neben der 
ſchmaler und durchſichtiger geworden und der fiebriſche 
Glanz ihrer Augen hatte für Arne etwas Unheimliches, 
obwohl er ihn in gewiſſen Momenten an Meliſſe erin⸗ 
nerte. Arne hatte das Gefühl, daß Frau Radway von 
einem geheimnisvollen Leiden verzehrt wurde; mög⸗ 
licherweiſe war es eine Krankheit oder ein Kummer; 
trug nicht letzten Endes jeder Menſch einen verborgenen 


hielt. 


beſcheidenes Mittagsmahl einzunehmen. i 

Als er das Gaſtzimmer betrat, begrüßte ihn das 
rothaarige Mädchen mit dem vertrauten Lächeln einer 
alten Bekanntſchaft. Dieſes Lächeln tat Arne wohl, 


= Wurm mit ſich herum, der die Wurzel ſeines Lebens ab⸗ Sein Einſamkeitsgefühl ſchwand. Es lag etwas Anhei⸗ 
ghagte? Bisweilen, wenn er im Geſpräche mit Fra Imelndes und Heimatliches um dieſes große ſchlanke 
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Seite geſchleudert. Später nahm er es wieder auf, 
glättete es ſorgfältig und verwahrte es im oberſten Fache 
ſeines Koffers, wo er die Bilder und Erinnerungen an 


An dieſem Tage fühlte er das brennende Bedürfnis, 
einen Menſchen aufzuſuchen, zu dem er von Meliſſe Se 


Viſitenkarte von Madame Helene keinerlei Antwort ers 


Schließlich ging er ins Three Ballons Inn, um ein 


Arnes Gedanken flatterten von Mrs. Atherton zu 5 


In demſelben Blatte war von Meliſſe die Rede ge⸗ 


NE 


— 


Mädchen mit der ſchweren rotblonden Haarkrone, deſſen] „Sie handelt mit Bluſen!“ berichtete Arne. Das 
Art ſich zu bewegen, ihn an die Mädchen der frieſiſchen Mädchen zog die Augenbrauen in die Höhe, lächelte 
Küſte erinnerte. Außer Arne war noch ein kleiner, alter ſſonderbar und blickte Arne prüfend an. 
Herr anweſend, der den Eindruck eines verkümmerten Einige neue Gäſte betraten das Lokal, und Arne 
Schreibers machte und mit haſtigen Bewegungen die vertiefte ſich ſchweigend in den Genuß von Kaffee und 
Gabel in das Kuchenſtück des Nachtiſches ſtieß. Das Kuchen, die den Schluß der Mahlzeit bildeten. Das 
rothaarige Mädchen behandelte ihn wie einen alten Mädchen trat an den Tiſch der neuen Ankömmlinge und 
VC erkundigte ſich nach ihren Wünſchen. 
a „Es it ein Irländer⸗ ſagte ſie, als der Kleine mit Arne beendete ſeine Mahlzeit, zahlte und verließ 
fahrigen und nervöſen Bewegungen in ſeinen Mantel das Lokal. 
geschlüpft und durch die Tür verſchwunden war. „Denken „Man hätte ſich mit ihr für einen Spaziergang oder 
daß 10 90 en Vater gekannt —.“ Sie erzählte, einen Kinobeſuch verabreden ſollen, dachte er auf der 
aß ihr Vater eine Anſtellung bei der Polizei gehabt Straße, während gleichzeitig Meliſſes Bild wieder in 
hätte und vor ſieben Jahren gelegentlich eines Banden⸗ſſchmerzhafter Deutlichkeit lebendig wurde 
lempfes in der Bowery erſchoſſen worden wäre. Arne 2 707 18 a : j 3 
1 88 x 3 5 ! Er fühlte, daß fait alles, was er tat, von einer ge⸗ 
hörte ihr zu und löffelte dabei faſt ſchweigend feine [wiſſen gereizten Erbitterung gegen Meliſſe diktiert 
Suppe. Es intereſſierte ihn, daß der Vater des rothaa⸗ wurde. Er raſſelte mit den Ketten ſeiner Armut und 
rigen Mädchens auch Irländer geweſen war. Abhängigkeit; die Unmöglichkeit, Meliſſe zu beſitzen, zer⸗ 
„Er liebte jeine Heimat ſehr, erzählte das Mädchen. rieb ihn: er kam ſich beleidigt, lächerkich gemacht und 
„Aber er hat ſie niemals wiedergeſehen, ſeitdem er nach durch Meliſſes Laune zum Spielzeug herabgewürdigt 
Neuyork gekommen war, wie ſollte er auch? Die Reiſe vor. — Wenn er des Nachts ſeine einſamen Spazier⸗ 
nach Europa iſt ja ſo teuer.“ a gänge durch die Fabrikhöfe unternahm, malte er ſich 
ö Sie räumte Arnes geleerten Suppenteller fort und aus, daß es ihm gelänge, dieſes Land des Kapitals und 
brachte das Fleiſchgericht. des ſatten, abweiſenden Lächelns, durch einen Handſtreich 
„Ich habe auch noch Verwandte in Belfast,“ bes zu erobern. Es gab ja derartige Möglichkeiten: Man 
richtete ſie weiter. „Aber ſie kümmern ſich nicht viel um 
mich. Früher hatte ich öfter Pakete nach Europa ge⸗ 
schickt: ich hatte eine Anſtellung in einem Reſtaurant in 
der Nähe der Wall Street! Das war ein Betrieb! Ich 
verdiente an Tips bis zu zehn Dollar am Tage. — 
Aber es hieß flink ſein, und eines Tages war ich über⸗ 
arbeitet und mußte ins Hoſpital. Später war es dann 
ſchon mitten im Winter, und es hielt ſchwer, eine Stel⸗ 
lung zu bekommen. — Nun, man muß zufrieden ſein mit 
dem, was man hat.“ Ein etwas reſigniertes Lächeln 
huſchte um ihren ſtarklippigen, ſehr roten Mund. Dieſer 
Mund war nicht geſchminkt; überhaupt atmete das ganze 
Weſen des Mädchens eine Friſche und Natürlichkeit, die 
Arne an die ſalzigen Wellen des Meeres denken machte. 
Das Mädchen erkundigte ſich, ob Arne eine Stellung 
inzwiſchen gefunden hätte. Sie hatte es ihm damals — 
am erſten Tage feines Aufenthaltes in Neuyork — ſofort 
angeſehen, daß er ein Einwanderer wäre, der eine Stel⸗ 
lung ſuchte. Nun freute ſie ſich, daß er wenigſtens fürs 
erſte unter Dach und Fach wäre. Arne lächelte bitter. 
„Es iſt noch nicht viel, nur unter Dach und Fach zu 
ſein,“ meinte er. 8 5 f 
Sie ſchüttelte beinahe heftig den Kopf. „Sie dürfen 
nicht undankbar ſein. Es iſt ſehr viel. Was wollen Sie 
noch mehr?“ Arne ſchwieg mit dem Ausdrucke eines . 
Menſchen, der es beſſer weiß. hinaus, um das Tor zu öffnen. 5 
„Kommen Sie öfters in dieſe Gegend?“ fragte das, Arne machte keinerlei Anſtrengung, das begonnene 
Mädchen, das den ſtummen Widerſpruch in ihm zu fühlen Geſpräch nach Uduchs Rückkehr wieder fortzuſetzen. Die 
ſchien und abzulenken verſuchte. Arne erzählte, daß ſein[Geheimniſſe des Kroaten waren ihm im Grunde gleich⸗ 
Vetter in dem Hauſe gegenüber wohnte. gültig. Alles war ſchließlich gleichgültig, ſoweit es nicht 
„Iſt Ihr Vetter der deutſche Herr, der bei Madame Meliſſe de Boor anging. f 
Ie wohnt? erkundigte ſie ſich lebhaft. Arne be⸗ Arne las faſt keine Zeitungen mehr, weil er ſich 
jahte. Kannte fie Madame Helene? Selbſtverſtändlichf davor fürchtete, Meliſſes Namen zu begegnen. Wenn er 
kannte ſie fie. Die ganze Gegend kannte Madame faber einmal die inneren Hemmungen überwand und die 
Helene. Eine Zeitlang hatte Madame ſogar im Three Nummer der „Times“ zur Hand nahm, die Frau Rad⸗ 
Balloons Inn zu Abend gegeſſen; damals ging das Ge⸗ way ihm täglich in ſein Zimmer legte, ſo war er bitter 
ſchäft ſehr ſchlecht, und in dieſer Gegend erhielt man ſenttäuſcht, keine Notiz über Meliſſe zu finden. — 
ſumſt nirgends ein vollſtändiges Diner für 25 Cent. Ma-| Eines Tages — es war ein warmer, regneriſcher 
dame hatte damals erzählt, daß auch der deutſche Herr, [Frühlingsnachmittag — fuhr er nach der Achtzigſten 
der bei ihr wohnte, feine Stellung verloren hätte. und Straße hinaus, um Meliſſes Haus wiederzuſehen. Er 
ſehr ſchwer für ihn ſei, etwas Neues zu finden. ſſtand neben dem roten vor Näſſe blinkenden Portale 
te auf und ſchüttelte den Kopf. 
Vet bei der Yellow Star 
elleicht iſt 


Leben retten. — Arne lächelte, fuhr zuſammen und ging 
langſam weiter, den taſtenden Lichtkegel wie einen aus⸗ 
geſtreckten, ſich verbreiternden Finger vor ſich her 
ſchiebend. r 

Er dachte an die Träume ſeiner Knabenzeit: hatte 
er nicht auch auf der Schulbank derartige phantaſtiſche 
Pläne in ſeinem Hirn gewälzt, die niemals in Erfüllung 
gehen konnten, und deren einziger Zweck im Grunde 
darin beſtand, einem über gewiſſe unerträgliche Perioden 
dieſes Lebens hinwegzuhelfen? — Man betäubte ſich — 
das war das Geheimnis. Man betäubte ſich, um das 
Leben zu ertragen. Auch der Whisky war ſchließlich gut 
dazu. Arne hatte bereits die dritte Flaſche unter der 
Hand bei Uduch beſtellt. Uduch lächelte jedesmal und 
ſagte, daß in Amerika ungeheuer viel Geld an Whisky 
verdient würde. Die Prohibition ſei, bei Lichte be⸗ 
trachtet, kein Fluch, ſondern ein Segen geweſen. „Was 
nützt mir das Geld, was andere verdienen,“ ſagte Arne. 

Üduch grinſte, daß ſeine ſchmalen liſtigen Aeuglein 
wie ſchwarz funkelnde Striche aussahen, und ſchien im 
Begriffe, Arne ein Geheimnis anzuvertrauen. Aber in 
dieſem Augenblick ertönte der wohlbekannte schrille Pfiff, 
der die Ankunft von Miſter Stilſons Auto vor dem ge⸗ 
ſchloſſenen Fabriktor ankündigte, und Üduch ſtürzte 
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konnte eine Erfindung machen oder dem Präſidenten das 


. 


und beobachtete den Portier, der ſchweigend ſeine Bri 5 5 


en i iefer Geg, 
ſich eines Abends im Schneetreiben, in 


dem er Doktor Mertz nachgegangen und in deſſen Auto ſiſt das Ergebnis 1 : 0 bei 6 Remiſen zu Gunſten des Weltmeiſters, 
5 5 2 Lt 2 2 2 5 Dies 2 ir: . 779 ET 
%%% Küncren Samah aber ag een Tieren &ien Sanahichent 
ſelbſt völlig unerklärliches Bedürfnis, den Doktor auf⸗ erwartet. ; 
zuſuchen. Zu Hauſe ſuchte er das ſchmale Kärtchen mit] Doch bisweilen lügen auch die Zahlen und man muß ſich vor 
der Adreſſe von Doktor Mertz aus ſeinem Koffer hervor. a faucht. Baff got e e Ede er a ner 8 * 
5 2 5 = 5 = - 2 . 2 2 3 D Er ＋ ers . 
Ein feiner, verblaßter Duft entſtieg ihm und weckte mit ergebnis zum größten Teil von der Fähigteit ab, gegen die 
einem Schlage alle Erinnerungen an Meliſſe. ſchwächeren Konkurrenten ein möglichſt günſtiges Reſultat zu er⸗ 
%% ² f hack Jencn <iene 
ſtatten. Und wenn es auch lediglich aus dem Grunde manchmal gezwungen, Remis ai eri delt e Bei auf 
geſchah, einem Menſchen gegenüber, der Meliſſe kannte, Gewinn zu ſpielen, auch gegen ſein eigenes beſſeres Stellungs⸗ 
ihten Namen erwähnen zu konnen. e 
* — + I * eiß, d ) * ie, die Alekh 1 m 
x Am nächſten Tage — es war ein Sonntag — fuhr 8 00 gegen Capablanca hatte, auf ſolche Urſache zurückzuführen 
er in die Bowery. Das Hotel, das auf der Karte ans iſt. Wenn ſomit die Tournierergebniſſe und die Zahlen die wir 
gegeben war, lag nicht weit vom Eingange in das ſicht 1 haben, nicht geeignet, ind, e d 
Chineſenviertel entfernt. Ein ſanfter Regen fiel; der ppente der been er e 
Aſphalt ſpiegelte, und die Häuſer ringsum ſahen traurig leber die Spielweiſe des Weltmeiſters ist fe ee 
7 8 8 er 5 = Ueber Spielweiſe de eltmeiſters iſt ſchon biel ge⸗ 
und ſchmutzig aus. Arne trat im Vorraum des Hotels ſchrieben worden. Die Grundlage feiner Stärke iſt ſeine bisher 
einem mißtrauiſch blickenden Manne in einer Art von 1 2m gie es an Be a den 
zar 4 5 4 in Gewinn umzuſetzen, fo daß der Zuſchauer meiſt gar ide 
fleckiger Livre entgegen und latte nach Doktor Mertz. merkt, wieviel Schwierigkeiten, wieviel Arbeit darin ſteckt. Daraus 
Der Mann nickte, nannte die Nummer eines Zimmers erklärt ſich wohl auch Capablancas Vorliebe, einfache, überſichtliche 
und winkte einem Boy, damit er Arne führen ſollte. e et e 855 ſich 3. 5 nl 
f 3 f : = 742 häufigem mentau undgi vird von manchen Kriti⸗ 
Dann ee 2% nn mit 1 15 e kern zu Unrecht als Schwäche ausgelegt. In Wahrheit iſt es viel⸗ 
Aueh en ar 1 1 1855 . yp fort, die mehr ein Beweis feines Selbſtvertrauens und ein Verſuch, den 
ur ines Eintritt unterbrochen worden war. 
Arne ſtieg hinter ſeinem kleinen farbigen Führer 
die mit roten Läufern belegte halbdunkle Treppe hinauf. 
Die Läufer waren billig And verlier, und die elek⸗ 
triſchen Birnen, die die Treppenabſätze erhellten, trugen 
Hüllen aus verblichenem roten Seidenpapier. Ein Ge⸗ 
ruch nach Spirituoſen durchzog das ganze Haus, und in 
einem der Zimmer zu ebener Erde dudelte ein kreiſchen⸗ 


Zufall, der ein Bundesgenoſſe des ſchwächeren Spielers ſein GER 
könnte, nach Möglichkeit auszuſchalten. 

des Grammophon, das alle übrigen Geräuſche neben ſich 

besrunh. ; 


Am verhältnismäßig ſchwächſten ſpielt Capablanca jene 
Stellung, welche von dem verſtorbenen ungariſchen Schachmeiſter 
Breyer als die komplizierteſte der Schachpartie bezeichnet wurde, 
die Anfangsſtellung, die Eröffnung. Dieſe mit ihren unüberſeh⸗ 
baren Möglichkeiten liegt dem auf Klarheit gerichteten Stile des 
Weltmeiſters offenbar am wenigjten. Auf eröfnungstheore⸗ 
tiſchem Gebiet ift er jedenfalls kein Vahnbracher, und man wird in 
Lehrbüchern vergebens nach von Capablanca herrührenden Vari⸗ Se 
anten ſuchen. Aber er weiß ſich zu helfen, indem er nach Möglich⸗ 8 
keit nur bekannte, ſichere Wege geht, und, falls ſeine Gegner mit RE 
Neuerungen aufwarten, leine Widerlegung verſucht, ſondern, ſelbſt RE 
wenn es offenſichtlich nicht das Beſte iſt, nach Vereinfachung ſtrebt 
und zufrieden iſt, wenn er nur eine ſpielbare Partie erhält. 

Wie mau ſieht, iſt Capablancas Spiel weit davon entfernt, das 
ideale, vollkommene Schach zu fein oder auch nur ſein zu wollen. = 
Dagegen ift es die bisher noch nicht übertroffene Methode, die beß⸗ ER 
möglichſten Reſultate zu erzielen. 5 3 

Im Gegenſatz zu Capablaneg ſtrebt Alekhine vor allem nach DER 
Kompliziertheit. Man verw chfle das nicht mit ſenem leichten Au⸗ 5 er 
Maffei welchen wenig erfahrene Sch teunde in modernen a 

eiſterpartien meiſt vergeblich ſuchen. Derartige Angriffspartien 
à ja Anderſſen ſind nämlich trotz ihrer verwickelten Kombinationen 
in ihrer poſttionellen Idee viel einfacher zu verſte e 
Partie, in der anſcheinend gar nichts geſchieht. D 
Alekhines find poſtitioneller Natur, W 
klare Stellungen herbeiführt, d. h. Ste 


ortſetzung folgt.) 


Um die Schachweltmeiſterſchaft. 
. 2 Von Richard Reti. 
er Titel „Weltſchachmeiſter“ wurde von Steinitz geſchaffen. 
Aber Wettkämpfe, denen dem Weſen nach die gleiche Bedeutung 
zukam, die darüber entſchieden, wer als der ſtärkſte Spieler der 
Welt zu betrachten ſei, gab es ſchon früher, z. B. zwiſchen Labour⸗ 
donnais und: Mac Donnel (London 1834), Morphy⸗Anderſſen 
(Paris 1858), Steinitz⸗Anderſſen (London 1866). Die großen Wett⸗ 
kämpfe, welche ganz offiziell um den Weltmeiſtertitel gingen, waren 
dann Steinitz⸗Zuckertort (Neuyork 1886), Lasker⸗Steinitz (Neue 
ghork 1894), Lasker⸗Tar ich (München 1908), Capablauca⸗Lasker 
JVVVVVVVVVVVTCV02Cãé a a 
Alle dieſe Wettkämpfe haben merkwürdigerweiſe etwas Ge⸗ 
meinſames, wenn man ſie im Lichte ihrer Fe im Lichte der 
Preſſeäußerungen betrachtet. e das Reſultat war immer 
umgekehrt, als der größere Teil des Publikums es erwartete, Und 
immer ſchrieb man dem Verlierenden die größere Genialität zu, 
die größere Tiefe, welche von der nüchternen Trockenheit, zum Teil 
durch ungünſtige äußere Umſtände beſiegt worden ſei. Es iſt klar, 
daß für dieſe immer wiederkehrenden und — wie der objektive, 
hiſtoriſche Standpunkt zeigt — in der Regel falſchen zeitgenöſſiſchen 
Urteile, beſtimmte Gründe vorhanden ſein müſſen. Dieſe ſind leicht 
zu erkennen. Man denke etwa an Anderſſen und Steinitz. Heute RE 
jeder Schachſpieler, daß Anderſſen wohl glänzender und denner mehr 
a altes, daß aber Steinitz, der Begründer des Partien 
Bed a 5 
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oneyprels, Neues brachte, was vom damaligen 
icht verſtanden wurde. Aehnlich war es, a Kom nende es e 
erlor. Steinitz ! nun i BE, 
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Glück. Wir kennen dieſe Stimmungen bereits zur Genüge und 
haben oft ſchon Aehnliches empfunden. Aber zum Teufel auch, 
iſt es denn notwendig, die Erwägungen berdunkelten Gemüles all⸗ 
ſogleich in Verſen zu berſtrömen und ſie der Zeitung zu ſchleuni⸗ 
gem Abdruck einzuſenden? Wir ſind anderer Meinung. 


Eine Weile ging es noch. Wir laſen alles gewiſſenhaft durch, 

was uns über dieſen traurigen Herbſt anvertraut wurde, und 
udten die Gedichte mit beſten Wünſchen für der Verfaſſer ferneren 
bensweg zurück. Jetzt aber wird uns die Sache zu dumm. 
Zugegeben, daß der heurige Herbſt extra eklig daherkommt und 
durchaus geeignet iſt, melanchsliſche Gefühle zu erzeugen, die das 
nahende Monatsende noch verſchärft, ſo meinen wir doch, Mörike, 
Nietzſche, Lenau, Hebbel hätten genugſam treffliche Herbſtgedichte 
verfertigt, 10 daß der Bedarf des deutſchen Volkes an Schwermut 

für lange Zeit gedeckt iſt. 


Eigentlich hat ſich ja in der Uebung der Natur, das große e 5 

rben aufzuziehen, nichts weſentliches geändert, es ſei denn in (Torabdruck aus dem in acht Tagen erſcheinenden neuen Gedicht⸗ 
der Großſtadt. Hier allerdings haben wir jetzt die von den ge⸗ bande von Joachim Ringelnatz „Reiſebrief eines Artiſten“. Mit Bes 
nannten Unſterblichen noch nicht erahnten Autos, die für die In⸗ ſonderer Genehmigung des Verlages Ernſt Rowohlt, Berlin.) 


ſitzenden behaglich und teuer Find, und die Umherwandelnden unt - — 
» Aus aller Welt. + | 


Dred beſpritzen, wofern ſie den Spaziergänger nicht einfach über⸗ 
fahren. Auch die Motorräder und Fahrräder mit Lenkern in Leder⸗ 5 
„Die größte Schmetterlingsſammlung der Welt.“ Sie befin ? 
det ſich in Privatbeſitz und gehört einem reichen Engländer J. Joi⸗ 


anzügen ſind dazugekommen und berſchwinden im Nebel. Und das 
eektriſche Licht kam auf und ſticht heftig in die graue Finſternis. 

seh in Witleh. Jahrzehnte ſammelt ſchon Joiceh ſeltene Pracht⸗ 

ſtücke und erhöht von Jahr zu Jahr ſeine Sammlung um etwa 


Ferner holt man ſich heute leichter naſſe Füße und Erkältungen, 
1016 000 Exemplare. 


weil die Stiefelſohlen hauchdünn und die Strümpfe von Seide find. 
Aber ſonſt? Die Kaſtanienbäume, die in der Stadt ſtehen, wirbeln 
Es ſind nicht etwa die heimatlichen Schmetterlinge, die ſich in 
ſeiner ee befinden, ſondern fait ſämtliche exiſtierende 


nach wie vor ihre Blätter auf die Bürgerſteige, was von den Be⸗ 
hörden unliebſam empfunden wird, des Mondes un vollkommene 
Scheibe ſteigt nach wie vor mit krüber Glut herauf, falls der 
Himmel nicht gerade bleiern iſt und unendliches Naß herunter⸗ Schmetterlingsexemplare der Welt befinden ſich in ſeiner über 
ſchüttet. Es iſt alſo im Grunde genommen der Herbſt Nicht ſo viel] 100000 Stück umfaſſenden Sammlung. 
anders geworden, daß die maſſenhafte Herſtellung von Gedichten. Nach feiner eigenen Berechnung beträgt der Geſamtwert 
die ſich mit dieſer trübſeligen Jahreszeit befaſſen, gerechtfertigt er⸗ſeiner Schmetterlingsſammlung 1 600 000 Mark. Darunter be⸗ 
finden ſich Exemplare, die allein 2000 Mark koſteten. 

Der Sammler ſchickt alljährlich Expeditionen in das Ausland 

und unbekanntes Land unter Führung namhafter Zoologen, und 


ſchiene. Für den bevorſtehenden Allexfeelentag aber hat Gilm mit 
ſeinen duftenden Reſeden für alle Zeiten borgeforgt, desgleichen 
läßt die ſeltenſten Schmetterlinge fangen und in ſeine Sammlung 
bringen. 5 


\ Eduard Laſſen mit der Melodie dazu. 
5 ei se Sun: u nicht 110 ge ana der moderne Menſch 
ühle den Her eſtufter und abgründige 5 die Väter es late 3 ® r RR 
1 fegen ee a Die Schmetterlingsſammlung befindet ſich in dem geräumigen 
Landgut des Sammlers. In einem großen Saal werden die 
Schmetterlinge unterſucht und konſerbiert, genau ſortiert, in 


und die modernen litergriſchen Richtungen en dem Ausdruck, 
Wohl: die Poeten des laufenden Herbſtes reimen unbefangener 

kleine Käſtchen aufgeſteckt, und dann in den 88 Räumen aufgeſtellt. 
Ununterbrochen werden der Sammlung immer neue, unbe⸗ 


(oder gar nicht), fie quetſchen den Himmel direkt aufs Dach, ſie 


fad 2 ih nen, 1 den Be a Erbſen⸗ 

uppe, ſie behaupten, die Natur ſchminke ſich mit dem Lippenſtift, 8 . 5 125 

nennen fie eine abgetadelte Schöne, ſie Führen ſich fſoliert = Wel⸗ kannte Exemplare aus allen Ländern ugeführt. Schmetterlinge, 
die durch den ſtarken Luftſtrom ins Meer und auf Schneeberge 
getrieben werden, kommen in die Samm Geſchlechtsloſe 


ſchlech e ſprechen von 15 — 5 ihrer Herzen, fie Be 
echt erzogen wie fie ft „Welt in die Freſſe „ und ge en Baer A N.. 5 

er chlecht erzogen wie fie find, der tn die ffreſſe heiten“, un Schmetterlinge, nordindiſche, mit einem Paar weicher und männ⸗ 

licher Flügel, andere mit fünf Flügeln, drei Fühlern uſw., finden 


was dergleichen Neuheiten mehr ſein mögen, Alles das imponiert 
Aufnahme in der Sammlung des Engländers. Exemplare befin⸗ 


uns nicht, im Gegenteil, wir behaupten: die Alten konnten es beſſer. 
den ſich in der Sammlung, die bisher noch niemals gefangen e 


Im Park. 


Von Joachim Ringelnah. 


Ein ganz kleines Reh ſtand am ganz kleinen Baum 
Still und verklärt wie im Traum. 
Das war des Nachts elf Uhr zwei. 
Und dann kam ich um vier 
Morgens wieder vorbei, 
Und da träumte noch immer das Tier. 
Nun ſchlich ich mich leiſe — ich atmete kaum — 
Gegen den Wind an den Baum. 
Und gab dem Reh einen ganz kleinen Stips. 
Und da war es aus Gips. 
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n meiſten die fo dichten, iſt mahrſcheinteh der lbenftärkende. 
Trauer erſtickende Alkohol nicht greifbar und jo berſuchen ſie es 
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6 ihre neuartig geformten Gefühle gegen mäßige Entſchädigung der wurden. 5 ; 3 . 55 
5 nächſten Redaktion aufzuhäugen, um auf dieſe Weiſe zu Geld zu Der eifrige Sammler gedenkt noch in A Jahren ſeine 
kemmen. jetzt ſchon reichhaltige Sammlung um einige Tauſend neuer Exem⸗ SE 


blare zu vermehren. . 

Bayriſches Bier ohne Alkohol. Es iſt eine bekannte Tatſache, 
daß in den trockengelegten Ländern der Schrei nach Alkohol noch 5 
lange nicht verſtummk it. Beſonders aus Nordamerika dringt 
immer wieder der Ruf durſtiger, Kehlen nach Bier. Bahriſches ER 
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Wir fallen nicht darauf herein. 
Dichter in unfere Se ttunde kann 
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läugigleiten und des Seelengewinſels können ge⸗ 
n. Uunſer erſter Experte für poetiſche Angelege it ſchon k 
8 vom Fleiſche gefallen und hegt ſchwarze Vorſätze. Wir bitten 
um Schonung feiner und unſerer Nerven. Deshalb dieſe Flucht in 
die Oeffentlichkeit. 5 re, 
Die begweckt außerdem, alle die am Herbſte kranken, zu einer 
optimiſtiſche rein Lebensanſchauung aufzurufen. Wir ſind der 
feſten Ueberzeugung, daß die Tage vom 21. Dezember ab wieder 
länger werden und die Sonne in ſpäteſtens ſechs Monaten wieder 
wärmende Strahlen verſendet. Dann kommen 
daun die Spargel, dann das Flußbad. 
Belaufen, Ihr berregueten Herzen! 
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